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Beilage zum Strategiepapier Schulraumplanung:  

Häufig gestellte Fragen – und Antworten darauf  
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Was, wenn die Prognosen der Schülerzahlen ein zu hohes Wachstum vorausgesagt haben und Hitzkirch 
deswegen in Zukunft zu viel Schulraum besitzt?  
Die höhere Anzahl von Schülerinnen und Schülern macht nur einen kleinen Teil des zukünftigen Raumbe-
darfs aus. Zum Erstellen der Prognose haben wir eine darauf spezialisierte Firma herangezogen. Zudem 
werden wir die Entwicklung der Schülerzahlen im Auge behalten und die Werte erneut prüfen, wenn 
weitere in der Strategie aufgezeigte Projekte zur Abstimmung kommen.  
 
Die Strategie geht von einer stabilen finanziellen Entwicklung aus. Was, wenn sich die Wirtschaftslage 
verändert und die Steuereinnahmen weniger hoch ausfallen als prognostiziert? Kann sich Hitzkirch dann 
den neuen Schulraum ebenfalls noch leisten? 
Auch hier gilt: Der Gemeinderat wird die finanzielle Situation laufend beobachten und Veränderungen 
berücksichtigen, wenn neue Projekte zur Abstimmung kommen. Fakt ist: Stand heute und mit der derzeit 
realistischen finanziellen Entwicklung kann sich Hitzkirch alle aufgezeigten Bauvorhaben leisten.  
 
Mit einem Volumen von rund 75 Millionen Franken weist Hitzkirch im Vergleich mit umliegenden Ge-
meinden sehr hohe Investitionen für Schulraum auf. Warum das? 
Das hängt in erster Linie mit der grossen Zeitdauer von 20 Jahren zusammen. Mit dem vorliegenden 
Strategiepapier setzt der Gemeinderat auf grösstmögliche Transparenz. Über die lange Zeitdauer von 20 
Jahren zeigen wir auf, welche Bauprojekte wann nötig sind. Wir sprechen hier von einer Strategie, die 
das Ziel der kommenden Jahre vorgibt. Die präsentierten Bauprojekte sind damit noch nicht in Stein ge-
meisselt. Die Bevölkerung der Gemeinde wird über die entsprechenden Kredite befinden können. Hätten 
wir im Sinne einer Salamitaktik nur die erste Phase der Schulhausprojekte  aufgezeigt , wären die Kosten 
deutlich geringer und mit jenen der umliegenden Gemeinden gut vergleichbar.  
 
Projekte der öffentlichen Hand werde in der Regel teurer, als ursprünglich budgetiert. Siehe Projekte des 
Kantons Luzern. Wie gehen Sie mit diesem Risiko um? 
Verschiedene Werkzeuge sollen einen Kostenanstieg verhindern. Zum einen nehmen wir das Knowhow 
und die Learnings aus bisherigen Bauprojekten mit. Zum anderen ziehen wir die Unterstützung von ex-
ternen Fachleuten bei, insbesondere Kostenplanern. Sie beraten uns laufend und rechnen mit den aktu-
ellen Kosten am Markt bzw. in der Baubranche. Ferner sollen kostentreibende Veränderungen an der 
Bestellung mit der Einhaltung von Planungs- und Bauprozessen möglichst vermieden werden. Zudem 
beobachten wir mit einem Benchmarking die Kosten in anderen Gemeinden.  
 
Das teuerste Projekt der Strategie, der Ersatzneubau der Turnhalle Aargauerstrasse, kostet CHF 9,4 Mio. 
Woher nimmt die Gemeinde das Geld? 
Die Kosten fallen nicht als Einmalausgaben an, sondern als regelmässige Abschreibungen des jeweiligen 
Baukredits über 40 Jahre. Ein Projekt (Baukredit) mit einem Volumen von CHF 10 Mio. beispielsweise ist 
im Baujahr nicht als Ausgabe von CHF 10 Mio. sichtbar, sondern generiert während 40 Jahren jährliche 
Kosten von CHF 250'000 (CHF 10 Mio. geteilt durch 40 Jahre = CHF 0,25 Mio.). Hinzu kommen die markt-
üblichen Zinsen.  
 
Warum ist in den Baukosten keine Teuerung ausgewiesen? Wie sieht die Kostenentwicklung aus, wenn 
die Teuerung erheblich grösser wird?  
Wie in der Baubranche üblich, berücksichtigen wir die Teuerung nicht. Alle gerechneten Preise basieren 
auf dem heutigen Kosten, auch das entspricht dem anerkannten Vorgehen in der Branche. Denn für einen 
seriöse Voraussage spielen zu viele unbekannte Faktoren mit. Auch hier gilt: Wichtig ist eine Beobachtung 
der Situation. Wenn ein Bauprojekt zur Abstimmung gelangt, werden die Kosten selbstverständlich an die 
dann herrschende Marktsituation angepasst.  
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Die Rede ist von einem Investitionsstau. Warum ist Hitzkirch in diese Lage gekommen? 
Dafür verantwortlich ist die bis vor ein paar Jahren noch angespannte finanzielle Lage der Gemeinde. 
Zudem waren mit den Fusionsprojekten in den vergangenen 15 Jahren die Prioritäten anders gesetzt. 
Später nahm der Gemeinderat mit dem Projekt Aurelia einen ersten Anlauf für eine Schulerweiterung, 
doch die Bevölkerung lehnte dessen Genehmigung 2015 knapp ab. Fünf Jahre später wurde das alte 
Kindergartengebäude an der Ermenseerstrasse in Hitzkirch durch das Schulhaus Gerbi ersetzt. Im Oktober 
2023 erfolgte in Hitzkirch der Spatenstich für die neue Dreifach-Mehrzweckhalle mit Tiefgarage. Dieser 
Neubau soll 2025 bezugsbereit sein. Mit den neuen Projekten haben wir einen ersten Schritt unternom-
men, um die Folgen des Investitionsstaus zu beheben. Doch es gibt einiges nachzuholen.  
 
Bislang hiess es, der Schulstandort Altwis werde aufgehoben. Jetzt wird er doch noch nicht geschlossen . 
Warum der Kurswechsel? 
Momentan haben Schülerinnen und Schüler aus Altwis am Standort Hitzkirch schlicht keinen Platz. Deshalb 
möchten wir das Schulhaus Altwis temporär weiterbetreiben. So lässt sich der Bau von weiteren Proviso-
rien vermeiden. Da das Schulhaus Altwis für die nächsten rund zehn Jahre als Provisorium genutzt werden 
soll, erfolgt der definitive Entscheid (Schulschliessung/Aufrechterhaltung Schulstandort Altwis) anfangs 
der 2030er Jahre. 
 
Das Schulhaus Gerbi Hitzkirch wurde 2020 errichtet und muss jetzt bereits aufgestockt werden. Warum 
hat man das nicht kommen sehen? 
Zum damaligen Zeitpunkt war der Bedarf noch nicht gegeben. Zudem wurde das Schulhaus Gerbi als 
Kindergarten geplant, deswegen kann man hier nicht beliebig andere Stufen einquartieren. Da sich nun 
innert Kürze ein akuter Platzbedarf ergeben hat, mussten schnell realisierbare Lösungen gefunden wer-
den. Das Schulhaus Gerbi wurde bereits damals für eine Aufstockung vorbereitet und lässt sich nun im 
Vergleich zu einem Neubau um rund drei Jahre schneller realisieren. 
 
Wieso sind die Kosten im Vergleich zu bisher gültigen Immobilienstrategie so viel höher? 
In erster Linie wegen des grösseren Zeitraums, den die Strategie für die Schulraumplanung abdeckt. Zu-
dem liegt nun eine deutlich detailliertere Analyse der verschiedenen Gebäude vor. Überdies berücksichtigt 
die Strategie für die Schulraumplanung auch den Renovationszyklus von Schulhäusern – er beträgt in der 
Regel 35 Jahre.  
 
Wieso werden das Schulhaus Gerbi oder der Container Tagesstrukturen nicht gleich doppelt aufgestockt, 
also dreigeschossig gemacht? 
Zum einen ist die Umsetzbarkeit von einer grösseren Höhe wegen der Nähe zur Nachbarschaft schwierig, 
auch ortsbaulich. Zum anderen sind beide Objekte nicht für eine doppele Aufstockung vorbereitet. Sie 
würde aufwändige Zusatzmassnahmen bezüglich Statik und Fundament mit sich ziehen. Auch die Er-
schliessung mit einem Lift würde deutlich aufwändiger. Hinzu kommt der zeitliche Vorteil. Ein zusätzliches 
Stockwerk lässt sich schneller realisieren als zwei.  
 
Wieso können die alten Schulhäuser von Mosen oder Sulz nicht als temporäre Schulräumlichkeiten genutzt 
werden? 
Die Reaktivierung von nicht mehr genutzten Schulhäusern erfordert Investitionen. Vor allem in Sulz wür-
den sie unverhältnismässig hoch ausfallen. Weiter bräuchte die Schule mindestens einen zusätzlichen 
Schulbus inklusive Fahrerin. Hinzu kommen pädagogische und betriebliche Überlegungen: Es ist enorm 
aufwändig, wenn nicht  alle Schulräume an einem Standort sind. So sind alle Spezialräume an einem Ort, 
anderenfalls müssten Schülerinnen und Schüler für entsprechende Lektionen weite Wege auf sich neh-
men. Zudem unterrichten Fach- und Förderlehrpersonen verschiedene Klassen, auch für sie wären zusätz-
liche Wege nötig. Gleich verhält es sich mit Blick auf den ständigen Raumwechsel der Sekundarschülerin-
nen und -schüler aufgrund des Kooperativen Schulmodells. Ferner ist die Schule in der Um- und Neubau-
phase viel flexibler, wenn sie vor Ort über Rochadeflächen verfügt. Abschiessend ist festhalten, dass we-
gen all diesen Einschränkungen das Nutzen von Provisorien nicht viel teurer ausfällt, als die temporäre 
Nutzung inkl. Instandstellung der alten Schulräume.  
Zudem nutzen diverse Vereine die beiden ehemaligen Schulhäuser. Für dieser Vereinsnutzungen steht 
derzeit kein Alternativraum zur Verfügung. Wie die weitere Nutzung der alten Schulhäuser in Mosen und 
Sulz strategisch angedacht ist, kann der Immobilienstrategie der Gemeinde Hitzkirch entnommen werden. 
 
Haben Sie weitere Fragen zum Strategiepapier? Melden Sie sich bei uns: immobilien@hitzkirch.ch oder 
041 919 71 62 
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